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Kauf für den 
japanischen Garten 
in Leverkusen:  Carl 
Duisberg, erster 
Generaldirektor von 
Bayer, mit einer   
Bronze  aus Tokio 
des Glücksgottes 
Daikoku, die  taxiert 
auf  bis zu 18.000 
Euro bei Nagel 
versteigert wird 
Foto Bayer AG

So ist das mit der Kunst: Den einen  ent-
flammt sie, den Nächsten lässt sie  kalt. 
Entsprechend werden Sammlungen umge-
baut oder abgestoßen – wie die des  Lever-
kusener Chemie- und Pharmakonzerns 
Bayer. Aus ihr kommen  am 3. Juni  in Köln 
bei Van Ham und am 6.   Juni  in Stuttgart 
bei Nagel Glanzstücke zur Auktion. Insge-
samt veräußert das  Unternehmen auf Ver-
mittlung des Kunstberaters  und ehemali-
gen Sotheby’s-Chairmans Philipp von 
Württemberg  mehr als 800 Objekte im ge-
schätzten Gesamtwert von  an die fünf Mil-
lionen Euro: Asiatika, Werke der klassi-
schen Moderne, zeitgenössische Kunst.  

Den Grundlage für die firmeneigene 
Kunstkollektion schuf vor gut hundert Jah-
ren   einer der damals wichtigsten deut-
schen Industriellen. Carl Duisberg, von 
1912 bis 1925 erster Generaldirektor der 
Farbenfabriken Bayer und von 1926 bis zu 
seinem Tod 1936 Aufsichtsratsvorsitzen-
der der von ihm mitinitiierten IG Farben, 
erscheint rückblickend als gemischter 
Charakter  seiner Zeit. Der Chemiker war 
ein Aufsteiger aus einfachen Verhältnis-
sen, was  sein soziales Engagement moti-
viert haben dürfte. So gründete er unter 
anderem Wohlfahrtseinrichtungen für 
Werksangehörige, eine Gesellschaft zur 
Förderung von Auslandsstudien und war 
an der Entstehung der Studienstiftung des 
deutschen Volkes beteiligt. Dass er sich 
während des Ersten Weltkriegs skrupellos 
zeigte, was den Einsatz von Giftgas an der 
Front und von Zwangsarbeitern  in der In-
dustrie betraf, macht Duisberg heute als 
Namensgeber für Straßen umstritten. 
Nach der „Machtergreifung“ gehörte er –  
politisch rechts stehend, doch kein 
NSDAP-Mitglied – der Akademie für 
Deutsches Recht an.  

Privat begeisterte der Mann der Wirt-
schaft sich für fremde  Kulturen. Sein  
 affirmatives, durchaus zweckorientiertes 
Verhältnis zum Wahren, Schöne, Guten  
fasste er in den simplen Satz: „Kunst ist 
Freude.“ Anfang   des vorigen Jahrhunderts 
ließ Duisberg neben der Direktorenvilla in 
Leverkusen einen später erweiterten japa-
nischen Landschaftsgarten anlegen, den 
er mit Bronzen aus Fernost bestückte. Be-
feuert wurde die Leidenschaft für sie auf 
einer Fernreise. Das wertvollste Stück der 
34  bei Nagel feilgebotenen Plastiken aus 
dem späten 19. Jahrhundert hat der In-
dustrielle aus Japan mitgebracht: eine Sta-
tue des Reichtum verheißenden Glücks-
gottes Daikoku (Taxe 12.000 bis 18.000 
Euro). Wie alle Objekte für den Garten, 
die Duisberg mehrheitlich bei Bernheimer 
in München kaufte, zeigt die Bronze witte-
rungsbedingte Alterungsspuren.

 Selbstinszenierung des „Industrie-
adels“, Prestigegewinn für die Firma 
durch Aufträge an prominente Künstler, 
Kunst als Asset und ein Gefühl der Ver-
pflichtung gegenüber Mitarbeitern, ihnen 
Kultur genuss zu ermöglichen – der neben-
bei die Produktivität steigern möge: In   
Duisbergs Tagen standen solche Zwecke 
für Unternehmenssammlungen im Vor-
dergrund. Seither hat sich viel verändert, 
angefangen bei „Corporate Identities“   ab-
seits bürgerlichen Gemeinsinns bis hin zu 
neuen  Arbeitsbedingungen. Auf Letztere 
verweist Bayer als Erklärung dafür, dass 

die AG sich von einem bedeutenden Teil 
ihrer  auf gut 5000 heterogene Objekte an-
gewachsenen Sammlung trennt. Mobiles 
Arbeiten, täglich neu zugewiesene Plätze 
zum Laptopaufklappen  in offenen Räu-
men: Da gehen Wandflächen verloren. 
Entsprechend sei die Nachfrage an die 
eigene Artothek, aus der  Werke  fürs Büro 
entliehen werden können, zurückgegan-
gen –  selbst in Chefetagen. 

Thomas Helfrich, Leiter der Kultur -
abteilung bei Bayer, führt mit Blick auf die 
Asiatika zudem Diebstähle an, deretwegen 
man die Skulpturen eingelagert habe. 
Gegen die klassische Moderne bringt er 

das  Selbstbild der AG in Stellung. Werke 
deutscher Expressionisten, von  denen 
zahlreiche Papierarbeiten abgestoßen wer-
den, wirkten nicht mehr innovativ und 
passten deshalb nicht mehr recht zum 
Unternehmen. Kunstfreunde mögen an 
dieser Stelle das Verlangen nach einer As-
pirin verspüren. 

Max Beckmanns Stillleben mit Orchi-
deen und grüner Schale erinnert indirekt 
auch an die dunkle Zeit der IG Farben. 
Der Künstler malte es 1943 im Amsterda-
mer Exil. Auf 400.000 bis 600.000 Euro 
taxiert, gehört es zu der Spitzengruppe 
von 95  Bayer-Losen, die Van Ham live 
versteigert, bevor in Online-Auktionen 
die Masse preiswerterer Arbeiten zum 
Aufruf kommt. Weit über diesen steht ein 
Siebdruck von Andy Warhol an der Spitze 
des Angebots. Der Pop-Art-Künstler re-
präsentiert die  traditionsreiche Präsenz 
Bayers in  den USA, die 1954 zur Grün-
dung des Unternehmens  Mobay mit Sitz 
in Pittsburgh führte –  der Heimatstadt 
Warhols. Im Auftrag von Bayer schuf er 
1984 das Bildnis einer jungen Frau nach 
Lucas Cranach (600.000/eine Million) 
und ein Porträt  Nastassja Kinskis 
(300.000/500.000).  Der Erlös der Verkäu-
fe soll regionaler Kulturförderung zuflie-
ßen, heißt es. Junge Kunst, Selbstgeför-
dertes und für die Firmengeschichte 
Wichtiges blieben im Haus.

 Bei Van Ham  schließt sich an den  
 Bayer-Verkauf am 4. Juni der 48 Lose zäh-
lende „Evening Sale“ moderner und zeit-
genössischer Kunst an. An dessen Spitze 
steht Willi Baumeisters 1954 mit Ölfarbe, 
Kunstharz und Sand   auf einer Hartfaser-
platte geschaffene Abstraktion „Monturi, 
Diskus (mit Segmenten)“. Sie soll 350.000 
bis 500.000 Euro erlösen – und stammt 
ebenfalls aus einer deutschen Unterneh-
menssammlung. eer.    

Von der Sammellust zur Last 
Bei Van Ham in Köln und Nagel in Stuttgart: Hunderte 
Kunstwerke der Bayer AG kommen zur Auktion 

Gemälde aus dem Exil: Max Beckmann, 
„Orchideen – Stillleben mit grüner Scha-
le“, 1943, Taxe bei Van Ham 400.000 bis 
600.000 Euro Foto Van Ham

Dieser Blumenstrauß hat es in sich: Für 
2,8 Millionen Euro weit oberhalb des 
Schätzpreises zugeschlagen – mit Auf-
geld ergibt das einen Kaufpreis von  3,55 
Millionen –,  ersteigerte ein europäischer 
Privatsammler bei Lempertz in Köln das  
kürzlich wiederentdeckte Blumenstillle-
ben von Jan Davidszoon de Heem. Das 
fulminante, bislang  unbekannte Gemäl-
de befand sich über mehrere Generatio-
nen  in Besitz einer Familie und war mit 
einer Taxe von einer Million bis 1,5 Mil-
lionen Euro das Spitzenlos  der Auktion  
Alter Kunst Mitte Mai. 

So darf es nach dem Willen des Unter-
nehmens gerne weitergehen bei den kom-
menden Versteigerungen moderner und 
zeitgenössischer Kunst. Der entsprechen-
de Auktionsreigen eröffnet in Köln mit 
dem „Evening Sale“ am 30. Mai. Unter 
den 77 Losen befinden sich vier Werke 
aus dem Nachlass von Oskar Schlemmer; 
im „Day Sale“ tags darauf kommen 17 
weitere Schlemmer-Lose zum Aufruf, da-
runter der wohl erste Zeichenentwurf von 
1928 zum berühmten Gemälde „Bauhaus-
treppe“ (Taxe 10.000 bis 15.000 Euro). 
Nach einer jahrzehntelangen Erbausei-
nandersetzung zwischen der heute 60 Jah-
re alten Enkelin Janine Schlemmer und 
dem 74 Jahre alten Cousin Raman 
Schlemmer kam es Ende vergangenen 
Jahres zu einer gerichtlichen Einigung. 

Die von Lempertz im November 2024 
mit einem Weltrekord-Ergebnis von 
620.000 Euro versteigerte „Freiplastik G“ 
von Schlemmer aus dem Jahr 1921/23 
war das erste Werk aus dem freigegebe-
nen Nachlass. Jetzt sollen die übrigen 
Werke ähnliche Preise erzielen, allen vo-
ran das teuerste Los der Abendauktion, 
die Leinwand „Komposition auf Rosa“ 
von 1916, die Schlemmer 1930 rekon -
struierte, mit einer  Taxe von 1,2 bis 1,5 
Millionen Euro. Die geometrisch-mathe-
matische Umsetzung der Körperformen 
ist typisch für den Bauhaus-Künstler. 

Fünf Jahre später fertigte Schlemmer sei-
nen „Sechs-Köpfe-Fries“. Ursprünglich 
war das Gemälde als Hochformat ge-
dacht und entstand bereits 1930 im Zu-
sammenhang mit dem Auftrag zur Aus-
malung des Rundraums im  Museum Folk-
wang in Essen. Da sich die Bedingungen 
des Auftrags mehrfach änderten und 
Schlemmer immer wieder neue Entwürfe 
vorlegte, hatte das ursprüngliche Gemäl-
de bald keine Funktion mehr – und wurde 
1935 vom Maler mit reduzierten Mäd-
chenköpfen übermalt. Einzig Aura und 
durchschimmernde Hintergrundfarbe 
zeugen noch vom originalen Auftrag 
(600.000/800.000). 

Von Heinrich Campendonk kommt 
erstmals die 43 mal 72 Zentimeter große 
Gouache „Komposition mit 2 Figuren“ 
auf den Markt. Bislang war das Werk  im 

Besitz der Familie des  Künstlers. Geprägt 
vom Eintritt in die Gruppe des Blauen 
Reiters 1911, finden sich in dem Bild Ein-
flüsse der Maler kollegen Franz Marc, Au-
gust Macke und Wassily Kandinsky 
(220.000/240.000). Im selben Jahr ent-
stand auch Emil  Noldes Ölgemälde „Ein-
schiffung“, das einen Strandabschnitt in 
der Nähe seines Ferienhauses auf der 
Insel Alsen zeigt. Es hält tosend brechen-
de Meereswellen an einem stürmischen 
Tag fest, an dem ein Pferdegespann 
Baum stämme zu einem Segelschiff zieht, 
das in Ufernähe ankert (300.000/500.000).

Zwar steht die Moderne preislich an 
der Spitze bei Lempertz, doch bei den 
Zeitgenossen ist gleichfalls Hochkaräti-
ges im Angebot. Lucio Fontanas per -
forierte Collage „Concetto spaziale“ 
von 1958 gehört zur Werkgruppe der 
„Gessi“, die zwischen 1954 und 1958 ent-
standen und mit Pastellkreiden gestaltet 
sind (600.000/700.000). Als „Maler des 
Schwarz“ bekannt, besticht Pierre Soula-
ges mit einem  unbetitelten  Werk von 
1951 durch das Spiel des Lichts auf den 
dunklen Oberflächen, die teils mit Wal-
nussbeize geschaffen wurden. Die Arbeit 
kommt erstmals zur Versteigerung und 
soll 200.000 bis 250.000 Euro erlösen.

 Bei Zdeněk Sýkoras Gemälde „Linien 
Nr. 22“ überrascht der scheinbare Wider-
spruch zwischen Werk und Titel  – ist das 
Bild doch aus Kreisformen und Punkten 
komponiert. Doch  die Arbeit folgt den 
gleichen technischen und komposi -
torischen Prinzipien wie die klassischen 
Linienbilder, die den tschechischen 
 Maler berühmt machten (180.000/
230.000).

 Insgesamt beläuft sich die  Summe der 
Schätzpreise der Auktionen moderner 
und zeitgenössischer Kunst bei Lem-
pertz auf rund elf bis 14,5 Millionen 
Euro. Davon etwa entfallen sieben bis 
8,9 Millionen allein auf den „Evening 
Sale“. FELICITAS RHAN

Schön, wenn die Erben sich einig sind
Aus Oskar Schlemmers Nachlass: Moderne-Auktion bei Lempertz in Köln

Taxe 1,2 bis 1,5 Millionen Euro: 
Oskar Schlemmer, „Komposition auf 
Rosa (Rekonstruktion)“, 1916/1930 
Foto Lempertz / VG Bildkunst, Bonn 2025

Wer beißt an? Claes Oldenburgs 
fast dreieinhalb Meter hohe 
„Leaning Fork with Meatball & 
Spaghetti III“ von 1994, Taxe 
600.000 bis 800.000 Euro 

Foto Ketterer Kunst

K etterers Frühjahrsauktionen 
am 6. und 7. Juni beginnen 
mit dem „Evening Sale“ am 
ersten Tag. Als erstes von 56 

Losen strahlt ein fröhliches grünes 
Breakdancerchen von Keith Haring Op-
timismus aus in nicht rosigen Zeiten, die 
auch der Kunsthandel zu spüren be-
kommt. Haring widmete das Bild seinem 
Freund Fred Brathwaite, der als Rapper 
und Moderator unter dem Namen Fab 5 
Freddy bekannt ist. Mit seiner Taxe von 
80.000 bis 100.000 Euro liegt das Werk 
im unteren Bereich der mehrmals Millio-
nenergebnisse anstrebenden Offerte. 

Ein „Abstraktes Bild“ Gerhard Rich-
ters zum Beispiel, eine frühe Rakelar-
beit aus dem Jahr 1989, ist mit breiter 
Spanne zwischen 1,5 und 2,5 Mil-
lionen Euro angesetzt. Aus 
einer bedeutenden Werkse-
rie stammt auch Morris 
Louis’ „Addition VII“. Auf 
ungrundierte Leinwand goss 
Morris  verdünnte Farbe in 
leuchtende Bahnen (Taxe 
800.000 bis 1,2 Millionen Euro). 

Wahre Trouvaillen bringt wie-
der der Expressionismus auf das 
Auktionspult des in diesem Markt-
segment führenden Hauses im 
deutschsprachigen Raum. Da wäre 
„Märzenschnee: Der Bahndamm“, 
von Max Pechstein 1909 in seiner Ber-
liner „Brücke“-Zeit gemalt. Aus dem 
Hintergrund dampft ein hellblaue Wol-
ken puffender Zug über die schneebe-
deckte Landschaft auf dem Bild, das 
gleich am ersten Tag auf der Internatio-
nalen Kunstausstellung der Berliner Se-
cession Walther Rathenau kaufte. 

Der Industrielle, liberale Politiker 
und spätere Außenminister der Weima-
rer Republik war leidenschaftlicher 
Kunstfreund. Nach seiner Ermordung 
ging der gesamte Nachlass in die Wal-
ther-Rathenau-Stiftung über, die die 
Erben dem Staat schenkten. Diese Gabe 
aus jüdischer Hand lösten die National-
sozialisten auf und verwiesen sie zurück 
an die Erben, die unter wachsendem 
Druck Teile ihres Besitzes verkauften. 
Der „Märzenschnee“ kam 1936 zur 
Auktion. Dank gütlicher Einigung kann 
das Werk nun bei Ketterer frei von Res-
titutionsansprüchen angeboten werden 
(200.000/300.000). 

Eine sorgfältige Provenienzprüfung 
hat auch Alexej von Jawlenskys „Kopf 
in Bronzefarben“ von 1913 hinter sich, 
in dem Experten ein Bildnis des mit den 
Blauer-Reiter-Künstlern befreundeten 
Alexander Sacharoff erkennen, des 
avantgardistischen und exzentrischen 
Ausdruckstänzers. Zeitweise gehörte 
das Gemälde in dunkel glühenden Far-

ben dem Düsseldorfer Sammler Hans 
Lühdorf. Dieser begann  1939, expres-
sionistische Kunst zu sammeln, die er, 
auch das gab es also, bei zahlreichen 
Besuchen der NS-Propagandaschau 
„Entartete Kunst“ kennen- und lieben 
lernte (1,5/2,5 Millionen). 

Um das erste Gemälde Edvard 
Munchs auf dem deutschen Auktions-
markt handelt es sich laut Artprice beim 
„Roten Haus“. 1926 malte der Norweger 
auf seinem Gut Ekely bei Oslo das Ge-
bäude hinter einem  Graben mit Steg und  
knospenden Bäumen unter  nordischem 
Himmel. Nach der großen Munch-Aus-
stellung der Berliner Nationalgalerie 
1927 erwarb der süddeutsche Expressio-
nismus-Sammler Max Glaeser das Ge-
mälde, das später die Galerie Wolfgang 
Ketterer zurück nach Norwegen in die 
Munch-Sammlung Sigval Bergesen ver-
mittelte. Aus dem Familienbesitz kommt 
es jetzt mit einer Erwartung von 1,2 bis 
1,8 Millionen Euro zum Aufruf.

Ein weiteres Mal stehen Arbeiten aus 
der Sammlung von Berthold und Else 
Beitz zum Verkauf, darunter Karl 
Schmidt-Rottluffs „Scheune (Jershöft)“ 
von 1921 (300.000/400.000) und die 
Bronze „Petite Cariatide“ von Henri 
Laurens (100.000/150.000). Das plasti-
sche Angebot ergänzen drei Werke von 
Tony Cragg. Sein „Runner“ aus glänzen-
dem Edelstahl liegt bei 300.000 bis 
400.000 Euro. Und  an der Wand lehnt 
eine gigantische Gabel, die „Fork with 
Meatball & Spaghetti“, die als wahrer 
Pop-Art-Knüller von Claes Oldenburg 
& Coosje van Bruggen auf 600.000 bis 
800.000 Euro taxiert ist. 

Auch für Kunst auf Papier gilt es tief 
in die Tasche zu greifen wenn es sich um 
ein Blatt handelt wie Pablo Picassos 
„Sculpteur et son Modèle“ von 1933. In 
Mischtechnik verwebt der Künstler die 
Pygmalion-Geschichte mit der Situation 
seiner selbst in Faungestalt und der Ge-
liebten Marie-Thérèse Walter als Muse 
(800.000/1,2 Millionen). Am zweiten 
Auktionstag stehen unter anderem 
knapp 30 Positionen der Sammlung des 
Frankfurter Anwalts Rüdiger Volhard 
und seiner Frau Karin an. Aus einer 
Gruppe von Max-Beckmann-Grafiken 
ragt die Radierung „Kleine Stadtan-
sicht“ Frankfurts von 1917 heraus, von 
der nur drei weitere Exemplare bekannt 
sind (30.000/40.000). BRITA SACHS

Zum „Evening Sale“ 
moderner Kunst reicht 

Ketterer in diesem 
Frühjahr Pop-Art, Teures 
von Richter und Picasso 

und ein Lieblingsbild 
von Walther Rathenau. 

Es ist angerichtet

30. Mai kommt Andy Warhols  Siebdruck-
folge „Campbell’s Soup I“ mit einem 
Schätzpreis von 450.000 Euro zum Auf-
ruf. Eingeliefert wurde sie aus Berliner 
Privatbesitz. Laut Katalog befand sich die 
1968 edierte Grafikfolge schon 1972 im 
Besitz des  Umweltschützers und Galeris-
ten Ben Wagin. Eine Zugfahrt  „Scheve-
ningen–Voorburg“, die der Dadaist Kurt 
Schwitters 1926 als Mitglied von Her-

warth Waldens „Sturm“ unternahm, do-
kumentiert eine  Merz-Collage mit Bahn-
Billet (70.000). Museumsreif ist Oskar 
Zwintschers Porträt der Dresdner Wirtin 
Wilhelmine Klemm, das als Jugendwerk 
des  Malers einen Platz neben dessen  
„Dame mit Zigarette“ in der Galerie 
Neue Meister des Albertinums  verdiente 
– falls ein Ankauf für geschätzte 18.000 
Euro ermöglicht werden könnte. C.B.

Als renommierter Umschlagplatz für Alt-
meistergrafik erweitert das Berliner Auk-
tionshaus Bassenge in diesem Frühjahr 
sein Programm um herausragende Posi-
tionen der internationalen Moderne. Am 

Warhol bei  
Bassenge in Berlin

Im Wettstreit der Emirate am Golf da-
rum, prestigeträchtige und umsatzstar-
ke westliche Kulturveranstaltungs-
marken im weiteren Sinne an Land zu 
ziehen, kann Qatar nach der Fußball-
Weltmeisterschaft der FIFA 2022 
einen weiteren Erfolg verbuchen. Wie-
der kam der Handel mit einer in der 
Schweiz beheimateten Organisation 
zustande, und wieder spielt der Sport 
eine Rolle, wenn im Februar 2026 in 
Doha, der Hauptstadt des absolutis-
tisch von Emir Tamim Bin Hamad Al 
Thani beherrschten Staats, erstmals 
die Art Basel Qatar stattfindet.

Um die erste Art Basel im Nahen 
Osten zu installieren, kooperiert  die 
Muttergesellschaft MCH des führen-
den Messeunternehmens für Gegen-
wartskunst mit dem vom Golfstaat ge-
steuerten Investor Qatar Sports In-
vestment und der Strategiefirma CQ+. 
Bisher richtet die Art Basel Messen in 
ihrer Heimatstadt,  in Hongkong, Mia-
mi Beach und Paris aus. Die Premiere 
der Art Basel Qatar soll im Kulturfo-
rum M7  stattfinden. In direkter Nach-
barschaft befinden sich in dem Plan-
stadtteil die Msheireb Museums und 
das Nationalmuseum. Bald sollen das 
Art Mill Museum für moderne und 
zeitgenössische Kunst und ein Auto-
museum hinzukommen. Wie die Art 
Basel schreibt, will die  Messe in die-
sem Umfeld „führenden Galerien so-
wie künstlerischen Talente aus dem 
Nahen Osten, Nordafrika, Südost-
asien und weiteren Regionen“ eine 
Plattform bieten.

Skizziert sind damit die Umrisse 
einer Gegenwartskunstmesse für isla-
misch geprägte Länder und darüber 
hinaus in einer Region, in der weder 
Demokratie noch Menschenrechte – 
als Errungenschaften und Exportgü-
ter des Westens ohnehin in der Krise – 
Marktführer sind. Dafür verfügt sie 
über eine enorme Finanzkraft, entwi-
ckelt sich dynamisch und beheimatet 
eine große Klientel mit wachsendem 
Hunger auf Luxus- und Kulturgüter. 
Hier gibt es für den Kunsthandel, der 
im Spitzensegment zuletzt schwächel-
te, noch Wachstumspotential.

Der Zeitpunkt für die Expansion 
der Schweizer in den Nahen Osten ist 
günstig. Diplomatisch und wirtschaft-
lich konnten die Golfstaaten in den 
vergangenen Jahren, geschickt zwi-
schen den Großmächten agierend, 
stetig an Boden gewinnen. Kulturell 
hat sich zuletzt vor allem  Abu Dhabi 
hervorgetan: mit seiner Louvre-De-
pendance, einer Guggenheim-Filiale 
im Bau  und  dem Einstieg des Emirats 
im Zuge eines Milliardendeals bei 
dem internationalen Auktionshaus 
Sotheby’s. Und auch in Saudi-Arabien 
gehen Autoritarismus und kulturelle 
Öffnung  Hand und Hand. 

Das ungleich kleinere Emirat Qa-
tar, dessen Grundfläche gerade ein-
mal der von Berlin, München und 
Frankfurt zusammengenommen ent-
spricht, investierte in den vergange-
nen Jahren gleichfalls Milliarden in 
die Kultur, eröffnete Museen, kaufte 
Kunst, unterstützte international Aus-
stellungen sowie Kulturinstitutionen 
und holte Künstler ins Land. Zollfrei-
lager, nicht unwichtig für den Kunst-
handel, gibt es in dem Staat auch, und 
das  Geschenk – oder der Verkauf,  ge-
nau weiß man das nicht – eines neuen 
Air-Force-One-Flugzeugs an  US-Prä-
sident Trump bringt dessen auf Win-
win-Deals nach eigener Maßgabe ba-
sierenden Beziehungen zu den Golf-
staaten auf eine neue Höhe. Sein 
Konzern, die Trump Organization, ist 
erst kürzlich mit  Qatar ins Geschäft 
gekommen: Es  geht um den Bau eines 
Luxusresorts mit Golfplatz.    

Wie die neue Art Basel Qatar, kurz 
ABQ, ausgerichtet werden soll, deutete 
die Messegesellschaft in ihrer Bekannt-
machung schon jetzt an. Sie werde ein 
als „streng kuratiertes Schaufenster mit 
einer ausgewählten Gruppe führender 
Galerien und Künstlern starten“ und 
wolle Teil des kulturellen Gefüges von 
Qatar werden. Das allerdings ist fest in 
der Hand der Herrscherfamilie. Schei-
cha Al Mayassa Bint Hamad Bin Khali-
fa Al Thani,  Schwester des Emirs, ist 
die Vorsitzende der Qatar Museums. 
Sie verweist in einer Stellungnahme 
darauf, dass in Qatar die Sport- und die 
Kreativwirtschaft Schlüsselrollen beim 
Umbau des Emirats in eine wissensba-
sierte Volkswirtschaft spielten.

Für Andrea Zappia als Chef der 
MCH-Gruppe, die mehrheitlich der 
Stadt und dem Kanton Basel sowie 
zum nächstgrößeren Teil dem ameri-
kanischen Investor James Murdoch 
gehört, steht in seiner Stellungnahme 
die Aussicht auf Wachstum im Vor-
dergrund. Auch für Noah Horowitz, 
den CEO der Art Basel, stehen die 
Zeichen auf Expansion: „Wachstum 
auf dem globalen Kunstmarkt, Unter-
stützung von Künstlern und Galerien 
und die Erschließung neuer Sammler-
schichten sind der Kernauftrag der 
Art Basel“, sagt er. Welche Art von 
Kunst am Golf für den Umsatz sorgen 
soll? Besucher der ersten ABQ wer-
den es sehen. URSULA SCHEER

Wo Geld 
wie Öl fließt
Die Art Basel bekommt 
eine Ausgabe in Qatar

Pablo Picasso Le Sculpteur et son Modèle, 1933. Gouache, Aquarell, Tusche. 40,1 x 50,5 cm.
Schätzpreis: € 800.000–1.200.000
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AUKTION 6./7. JUNI
VORBES ICHTIGUNG

Berlin 25.–30. Mai · München 1.–6. Juni
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